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auch oïjne bie obligatorifhett $eriengäfte feïjt
fdjön. ®abon Bönnien fid) bie Vormibigeren un»
ter ©udj jebergeit übetgeugen. Eber e» ift un§

natürlich lieber, menu Zfm unê ba§ aud) fo

glaubt. Zitronenfalter ober VobêleigB) ift eine

pringipieÏÏe forage. Unb bie Zitronenfalter fi nb

bann nämlid) nod) lange nid)t alle® Zfü fülltet
es> miterleben, trenn man be§ Ebenbg bout moI)=

(igen ®aminfeuer meg I)inau§ bor§ (pau§ tritt
unb ben Zauber einer Blaren SStonbnadjt erlebt.
Sßemt ber gute, alte ÜDtonb mit feinem altmobi»
fd)en Schein über unferen ElJjenfübfuff braufloê
fdjeint, t»a§ er fd)einen Bann (fo baff er einem

bireït leib tun Bann, Ineil man i'fjn jetgt mit ir=

genbmetdjen ©trafen ober SBeUen auS feiner
Stube aufgefheucijt I)at), (nenn bie Sftildj-ftrafje
bor SDtildj nur fo überläuft, unb (nenn man fid)
beBümmert fragt, toaê bie Venu® biefe Sofe, bie

gange 33orfrüB)Iing§naä)t über treiben mirb, bi§

fie al§ SDtorgenftern „domani matting" — ntor»

gen früh, bleid) unb übernädjtigi immer nod)

ober mieber am Rimmel ftef)t. SIber bag inter»

effiert ©udj fa nid)t, Zhm müfjt ja fBifafjren
Steigt alfo ineiter ©ure ®riftiania, belaftet ©ure
SnlfEi, fcfjidt un§ SInfidjtêEarten boit Vîuottaë
SJturaigl, bon ben Vermnal)äufern, bon ber

Slrofer (pörntiljütte, bort ber ©djeibegg-, bout

Zungfraujod), bon Sîigi, ©tooê unb (podjftucEIi,

folang ZEü ißoftBarten fd)icBt, finb mir fieser,

baff Zfm ben Xeffiner Vorfrühling nicht unfid)er
madjt. Stemmt e§ un§ nicht übel, aber e§ freut
un® baff Zfü* am ©Eifaljren bermaffen jjfreitbe
habt, baff unfere Bleinen Vlumenfteunbe, bie

meiffen unb bioleiten ^roBuffe, bemnädjft gu

blühen beginnen, ohne babei bon einer ftaunen»
ben VoIEêmenge begafft gu merben. Unb unten
im Vadj bie netten, rotbetupfien goreUen, bie

juft bie obligatorifdje Sänge bon 18 cm erreid)t
haben, um gefangen unb, fei e§ blau ober à la

meunière, geBodjt gu merben, fie freuen fid) ifjreê
Sebenê im Elürgritnblauen SBaffer biê gum
28. gebruar um SJtitternadjt Braft be§ eibge»

nöffifchen gifhereigefeigeä fomiefo unb bon bie»

fem Z^tbunBt ab barüber, bafg Zh* noch "tc£)t

hier feib. 2faï)tt alfo meiter ©Bi, greunbe, ftemmt,
luaê ba§ Zeug hält, tajft ©ud) nicht au§ ber Stühe

bringen bitrd) biefen progtammmibtig früh au®
gebrochenen Xeffiner Vorfrühling. Söir ftemmen
im ©eifte mit ©udj!

©uer

SJceinrab.

März-Melodie

©s ift eine ®atfadje, unb ihr ift nidjt gu eut»

rinnen: fo mie bie Sanbfcfjaft unfer ,,.fjau» beê

Sebenê" ift, fo finb bie fDtonate ba§ greffe Ziffer»
blatt, bie ïHjï beê ®afein® SBit erleben bie Zeit
beê Zdfmeê "br in ben Zchmeêgeiten, bie unê
felbft mieber in Bleineren ©inheiten in ben

©runbeinljeiten ber SJtonaie lebenbig merben.

®ie SDÎonate! @ie finb nicht nur Stamen, fie

finb Zechen, ©innbilber bieler Stimmungen.
iSenit man Zinnat fagt, erheben fidj gang be=

ftimmte Vifionen bor unfern Eugen, meljen gang
beftimmte ©efüljle brtrd) unfer ©emüt; mieber

anbete im SJtai, mieber anbere im DBtober —
fo bie gange bunte ©Bala ber Ztoölferreihe hi"?
burd). @§ (ieffe fid) eine gange 5|3fr)df)Dlogie mit

SOtonatênamen benennen: e§ gibt Zanuar»,
Zuli» unb Stobembermenfhen ufm. 2Bie aber

ift ein 9Stärg=SStenfh befdjaffen? @r braud)t nicht

unbebingt im SStärg geboren gu fein; er muff
biefen SJtonat nur lieben, unb er braucht ihn
nicht über bie einunbbreiffigtägige ®aiter t)i"=
au§ gu lieben; er Bann gleidjmohl nachher nad)=

einanber gu einem SOtai», gu einem Z""i= ober

fonft einem Vtonatt-SStenfhen merben — er muff

nur auf ben SOtärg angeben, muf) in feiner Sie»

fonang fhmingeu, muff bie S0tärg=9dcelobie ber»

nehmen!
SMdjeê ift bie 9Jtärg=3)teIobie? ZBüe Stolen

finb nidjt leiht angugeben. Euf jeben galt ift
eS eine fröl)Iihe, eine luftige SStufiB. Unb füllte
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auch ahne die obligatarischen Feriengäste sehr

schön. Davon könnten sich die Vorwitzigeren un-
ter Euch jederzeit überzeugen. Aber es ist uns
natürlich lieber, wenn Ihr uns das auch so

glaubt. Zitronenfalter oder Bobsleigh ist eine

prinzipielle Frage. Und die Zitronenfalter sind

dann nämlich noch lange nicht alles. Ihr solltet
es miterleben, wenn man des Abends vom woh-

ligen Kaminfeuer weg hinaus vors Haus tritt
und den Zauber einer klaren Mondnacht erlebt.
Wenn der gute, alte Mond mit seinem altmodi-
schen Schein über unseren Alpensüdfuß drauflos
scheint, was er scheinen kann (so daß er einem

direkt leid tun kann, weil man ihn jetzt mit ir-
gendwelchen Strahlen oder Wellen aus feiner
Ruhe aufgescheucht hat), wenn die Milchstraße
vor Milch nur so überläuft, und wenn man sich

bekümmert fragt, was die Venus, diese Lose, die

ganze Vorfrühlingsnacht über treiben wird/bis
sie als Morgenstern „clamant matting" — mor-
gen früh, bleich und übernächtigt immer noch

oder wieder am Himmel steht. Aber das inter-
essiert Euch ja nicht, Ihr müßt ja skifahren!
Reißt also weiter Eure Kristiania, belastet Eure
Talski, schickt uns Ansichtskarten von Muottas
Muraigl, von den Berninahüusern, von der

Aroser Hörnlihütte, von der Scheidegg, vom

Jungfraujach, von Rigi, Staos und Hochstuckli,

solang Ihr Postkarten schickt, sind wir sicher,

daß Ihr den Tessiner Vorfrühling nicht unsicher

macht. Nehmt es uns nicht übel, aber es freut
uns, daß Ihr am Skifahren dermaßen Freude
habt, daß unsere kleinen Blumenfreunde, die

weißen und Vialetten Krokusse, demnächst zu

blühen beginnen, ohne dabei van einer staunen-
den Volksmenge begafft zu werden. Und unten

im Bach die netten, rotbetupften Forellen, die

just die obligatorische Länge von 18 cm erreicht

haben, um gefangen und, sei es blau oder à la

meunière, gekocht zu werden, sie freuen sich ihres
Lebens im klargrünblauen Wasser bis zum
28. Februar um Mitternacht kraft des eidge-

nössischen Fischereigesetzes sowieso und von die-

sein Zeitpunkt ab darüber, daß Ihr nach nicht

hier seid. Fahrt also weiter Ski, Freunde, stemmt,
was das Zeug hält, laßt Euch nicht aus der Ruhe

bringen durch diesen programmwidrig früh aus-

gebrochenen Tessiner Vorfrühling. Wir stemmen

im Geiste mit Euch!

Euer

Meinrad.

Es ist eine Tatsache, und ihr ist nicht zu ent-

rinnen: so wie die Landschaft unser „Haus des

Lebens" ist, so sind die Monate das große Ziffer-
blatt, die Uhr des Daseins. Wir erleben die Zeit
des Jahres nur in den Jahreszeiten, die uns
selbst wieder in kleineren Einheiten in den

Grundeinheiten der Monate lebendig werden.

Die Monate! Sie sind nicht nur Namen, sie

sind Zeichen, Sinnbilder vieler Stimmungen.
Wenn man Januar sagt, erheben sich ganz be-

stimmte Visionen vor unsern Augen, wehen ganz
bestimmte Gefühle durch unser Gemüt; wieder

andere im Mai, wieder andere im Oktober —
so die ganze bunte Skala der Zwölferreihe hin-
durch. Es ließe sich eine ganze Psychologie mit

2 M

Monatsnamen benennen: es gibt Januar-,
Juli- und Novembermenschen usw. Wie aber

ist ein März-Mensch beschaffen? Er braucht nicht

unbedingt im März geboren zu sein; er muß
diesen Monat nur lieben, und er braucht ihn
nicht über die einunddreißigtägige Dauer hin-
aus zu lieben; er kann gleichwohl nachher nach-

einander zu einem Mai-, zu einen: Juni- oder

sonst einein Monats-Menschen werden — er muß

nur auf deu März angeben, muß in seiner Re-

sonanz schwingen, muß die März-Melodie ver-

nehmen!
Welches ist die März-Melodie? Ihre Noten

sind nicht leicht anzugeben. Auf jeden Fall ist
es eine fröhliche, eine lustige Musik. Und sollte



man für biefen. ÜBonat eine garbe fuepeit, man
mäplte beftimmt toebet Bot nocp Blau nod)
Sdjmarg, and) niept ©rün ober Braun, aber
©elb! ©er Btärg ift gelb! ©elb ift bie garbe ber

.Slmfetfcpnäbel, bie Inieber etmad in ber aufge»
tauten ©rbe perumgupiden ïjaBen ; gelb ift bie

garbe ber Btärgenblümcpen, bie an fanbigen
falben aufgeben ; gelb finb bie ^rofuffe, bie mie
©ibotter gu blühen beginnen; gelber unb nic^t
mepr fränfliep meiff ift bad beträd)ilidj ftär'fer
geinorbene Sonnenlidjt. ©elb überall! ©d ift bie

garbe ber gröplicpfeit, biefe garbe, bie ber 2Ba=

1er Ban ©ogTE) bor allen färben audgeicpnete
unb liebte; er fjprid^t bon ber perrlidjen Qitro»
nenfarbe. llnb biefe Sîuance bon gelb fdjimmert
ja aucp bon ben glügeln bed gitronenfalterd,
ber mie ein fliegenbed Blumenblatt überattpin
bad SJÎarglidje berïtinbet.

©ad märe bie in garbe gefaxte fBärg=BMobie.
©ie Btufiï felbft ift in ben fiep langfam angrü»
nenben SBälbern aid glötenton, aid Silber»
tropfen, aid fanft fdjmingenbe (Saite, aid meffin»
gened Trompetengefcpmetter im ginfenfcplag gu
pören: aid bie in fyunbert BMobien nrafigieren»
ben Bogelftimmen!

Sind) bie Sanbfdjaft im gangen geigt eine

(Spielart ins» ©elblicpe, §tn ben Sortnenpängen
pat ber gögernb gurüdmeidjenbe Sdjitee bad alte
audgemafdjene ©rad freigegeben; in ftropigem
©elb bermag ed einer gangen gernfiept, mit beut

Sonnenlidjt gufammen, eilten mattgolbenen
(Stimmer gu beriefen. Unb burdp biefe Sßelt

nun fpagieren mir BiärgBBenfdjcn, unb und ift
gelb, ift märglicp gumut. SBad bad peijfe? geber
meiff ed; feber pat fid) nur folcper Spagietgänge
gu erinnern; unb mer ed nic^t mepr meiff, ber
fteige jept pinaud unb pinein in bie Btärgmelt.
Scpon in ben Straffen ber Stabt füplt matt ed

ben SBinben an, bie fid) um punbcrt Ipäufer»
edeit permit längft berirrt paben unb und biel»

leidpt ptöplid) artd einem ©urcpgang peraud in
bie paare unb in bie Bafe fapren: cd riecpt nacp

frifcper ©rbe, nacp brängenben Blumen, nacp
SSeite, nadp giepenben HBolfen, nacp Bogelflug
unb Slbenteuer. Unb pat mau erft bie Stabt im
Biiefen unb bor fiep unberbaute pügeltoeiten
unb SBälbertiefen, fo ift bie Sßelt bed Btärglidjen
erreidjt.

Sept peifft Bcärg Stbfcpluff bed Sßinterd unb
Türöffnung gum grüpling unb nodj fernen
Sommer pin. Bocp ift ed, aid pielte bad gapr
ben Sttem an; aber leife fpürt man fepon bad

SBcpen. Selbft bon ber Straffe, and ber ja alle
begetatibe Baiur bertrieben ift, lemptet fcpou
bad blenbenbe SBeifg, mie ed und bann im Sont»
mer in berftärftem ÜBaff mittagd angleiffen
mirb; unb menu ein SBinb etmad ungeftümer
Bläft, riecpt man tatföcplicp fdjon ben Staub,
©uft bed Staubed: eine meitere Berfüprung
nad) SÖeite, nacp SBanberfdjaft, nacp Ungeburu
benpeit, nacp gerne, ©er fBärg ift ber erfte 3Bo=

nat bed gapred, ber bent Staub Seben gibt.
Bicpt mepr lange, unb mir erfapren Inieber, mie
ber Staub gu buften beginnt, menu ein mariner
Bogen in ipn tappt, ©er Utärgregen pat nocp

niept biefe Sommermilbe; eine Heine SCpnung

Scpnee ift in ipm entpalten — unb ed braitdji
oft menig, bafg and ipm niept nod) ein berfpäteier
Scpnee mirb. ©ad aber berbriefft faum; bie

gapredgeitenupr läfft fiep niept gurüifbrepen.
®ie näcpfte. Qiffer peifgt ja, menu bad gmifepen»

fpiel bed Slpril überluunben ift, Btai.
BUirg unb 3Bai: fie fiepen gueinanber im

TergemBerpättnid. Sie finb ein fepnfücptiger
unb unrupiger Bfforb. ©er 2Bätg pat bieled

bom SBai, unb biefer ift in einer ©de nodj märg=
liep. Born Stprit, ber gluifdjen ipnen ftept, mift
aber feiner etmad miffen. ©er SIpril ift in einer
aitbern Tonart, in einer ©ur»Tonart, ©er Btärg
aber ift SKoII. Btärg=BceIobie in Bîoiï! ©rei M,
bie mie ein Bienenfummen bie leife Btelobie
biefed Btonatd, ben mir gu rüpmen unternom»
men paben, anftimmen.

So foil und beim ber 9Bärg miïï'fomrnen pei=

§en; mir motten ipn in alten feinen Studprä»

gungen erfapren — unb gluar opne Bngft bor
ben fagenpaften Btärgenfleden, bie immer nur
jene befommen, bie ben fBärg niept lieben, ©äff
fid) nun ber SBärg an und nidpt mit biefem ©e=

fpreitfel räcpe, paben mir biefe Btärgbetradjtung
berfapt ober motten, menn ed nod) nidpt getan
ift, eine berfaffen, menu fie auep niept aufge»
fcprieben, fonbern nur erlebt mirb: bretuffen in
ber SBärglartbfcpaft, im SBärgminb, im gelben

Btärglicpt, in einem: urnmept bon ber berpei»
fjungdbotten BciirgBBetobic! h. Sch.
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man für diesen Monat eine Farbe suchen, man
mahlte bestimmt weder Rot noch Blau noch

Schwarz, auch nicht Grün oder Braun, aber
Gelb! Der März ist gelb! Gelb ist die Farbe der

Amselschnäbel, die wieder etwas in der aufge-
tauten Erde herumzupicken haben; gelb ist die

Farbe der Märzenblümchen, die an sandigen
Halden aufgehen; gelb sind die Krokusse, die wie
Eidotter zu blühen beginnen; gelber und nicht
mehr kränklich weiß ist das beträchtlich stärker
gewordene Sonnenlicht. Gelb überall! Es ist die

Farbe der Fröhlichkeit, diese Farbe, die der Ma-
ler Van Gogh vor allen Farben auszeichnete
und liebte; er spricht von der herrlichen Zitro-
nenfarbe. Und diese Nuance von gelb schimmert
ja auch von den Flügeln des Zitronenfalters,
der wie ein fliegendes Blumenblatt überallhin
das Märzliche verkündet.

Das wäre die in Farbe gefaßte März-Melodie.
Die Musik selbst ist in den sich langsam augrü-
nenden Wäldern als Flötenton, als Silber-
tropfen, als sanft schwingende Saite, als messin-
genes Trompetengeschmetter im Finkenschlag zu
hören: als die in hundert Melodien musizieren-
den Vogelstimmen!

Auch die Landschaft im ganzen zeigt eine

Spielart ins Gelbliche. An den Sonnenhängen
hat der zögernd zurückweichende Schnee das alte
ausgewaschene Gras freigegeben; in strohigem
Gelb vermag es einer ganzen Fernsicht, mit dem

Sonnenlicht zusammen, einen mattgoldenen
Schimmer zu verleihen. Und durch diese Welt
nun spazieren wir März-Menschen, und uns ist
gelb, ist märzlich zumut. Was das heiße? Jeder
weiß es; jeder hat sich nur solcher Spaziergänge
zu erinnern; und wer es nicht mehr weiß, der
steige jetzt hinaus und hinein in die Märzwelt.
Schon in den Straßen der Stadt fühlt man es

den Winden an, die sich um hundert Häuser-
ecken herum längst verirrt haben und uns viel-
leicht plötzlich aus einem Durchgang heraus in
die Haare und in die Nase fahren: es riecht nach

frischer Erde, nach drängenden Blumen, nach

Weite, nach ziehenden Wolken, nach Vogelflug
und Abenteuer. Und hat man erst die Stadt im
Rücken und vor sich unverdaute Hügelweiten
und Wäldertiesen, so ist die Welt des Märzlichen
erreicht.

Jetzt heißt März Abschluß des Winters und
Türöffnung zum Frühling und noch fernen
Sammer hin. Noch ist es, als hielte das Jahr
den Atem an; aber leise spürt man schon das

Wehen. Selbst van der Straße, aus der ja alle
vegetative Natur Vertrieben ist, leuchtet schon

das blendende Weiß, wie es uns dann im Soin-
mer in verstärktem Maß mittags angleißen
wird; und wenn ein Wind etwas ungestümer
bläst, riecht man tatsächlich schon den Staub.
Duft des Staubes: eine weitere Verführung
nach Weite, nach Wanderschaft, nach Ungebun-
denheit, nach Ferne. Der März ist der erste Mo-
nat des Jahres, der dem Staub Leben gibt.
Nicht mehr lange, und wir erfahren wieder, wie
der Staub zu duften beginnt, wenn ein warmer
Regen in ihn tappt. Der Märzregen hat noch

nicht diese Sommermilde; eine kleine Ahnung
Schnee ist in ihm enthalten — und es braucht
oft wenig, daß aus ihm nicht noch ein verspäteter
Schnee wird. Das aber verdrießt kaum; die

Jahreszeitenuhr läßt sich nicht zurückdrehen.
Die nächste Ziffer heißt ja, wenn das Zwischen-
spiel des April überwunden ist, Mai.

März und Mai: sie stehen zueinander im
Terzen-Verhältnis. Sie sind ein sehnsüchtiger
und unruhiger Akkord. Der März hat vieles
vom Mai, und dieser ist in einer Ecke noch märz-
lich. Vom April, der zwischen ihnen steht, will
aber keiner etwas wissen. Der April ist in einer
andern Tonart, in einer Dur-Tonart. Der März
aber ist Moll. März-Melodie in Moll! Drei IVH

die wie ein Bienensnmmen die leise Melodie
dieses Monats, den wir zu rühmen unternom-
men haben, anstimmen.

So soll uns denn der März willkommen hei-
ßen; wir wallen ihn in allen seinen Ausprä-
gungen erfahren — und zwar ohne Angst vor
den sagenhaften Märzenflecken, die immer nur
jene bekommen, die den März nicht lieben. Daß
sich nun der März an uns nicht mit diesem Ge-

sprenkel räche, haben wir diese Märzbetrachtung
verfaßt oder wollen, wenn es noch nicht getan
ist, eine verfassen, wenn sie auch nicht aufge-
schrieben, sondern nur erlebt wird: draußen in
der Märzlandschaft, im Märzwind, im gelben

Märzlicht, in einem: umweht von der verhei-
ßungsvollen März-Melodie! u. s-u.

217


	März-Melodie

